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Warum  habe  ich  mir  das  angetan?  Was  den  Eurovision  Song
Contest anbelangt, bin ich auf dem Stand der Zeiten von Ralph
Siegel. All das Gemöhre um Lena Meyer-Landrut und Stefan Raab
habe ich nur aus großer Distanz verfolgt. Und nun plötzlich
das:  „Unser  Song  für  Malmö“  (ARD),  die  deutsche
Vorentscheidung für Europas angeblich bestes Stück Popmusik.

Ich wollte halt mal wieder sehen, wie das jetzt so läuft. Man
soll sich ja nicht ganz von der Gegenwart abkoppeln. Also
frisch hinein!

Siegerin  beim  deutschen
Vorentscheid:  Sängerin
Natalie Horler von „Cascada“
(Foto: NDR/Willi Weber)

Mit Moderatorin Anke Engelke, die das „Event“ in Hannover
immerhin einigermaßen erträglich und mit ein paar humorigen
Einsprengseln  wie  nach  Drehbuch  präsentierte,  bin  ich  mir
einig: Man würde das Ganze lieber weiter Schlager-Grandprix
nennen – wie in der vielleicht tatsächlich besseren alten
Zeit. Aber was soll’s? Auch dieses Rad lässt sich nicht mehr
zurück drehen.
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Angebliche Vielfalt

Zwar wurde immer wieder wortreich behauptet, wie vielfältig
die Musikrichtungen heute vertreten seien, doch hat sich hier
auf breiter Front ein meist wenig origineller Allerwelts-Pop
durchgesetzt,  der  sich  höchstens  noch  in  Styling-Details
unterscheidet. Wäre man überdies schlecht gelaunt, so würde
man  vielfach  ein  immergleiches  Gedudel  und  Gehampel
diagnostizieren. Und man würde argwöhnen, dass 80 Prozent der
Veranstaltung aus Getue, oberflächlicher Mache und technischer
Zurüstung bestehen. Ist es da nicht herzlich egal, wer den
Wettbewerb gewinnt?

Will man aber gerecht sein, so muss man feststellen, dass hier
fast durch die Bank Profis und keine Dilettanten am Werk sind.
Die  Anzahl  der  gut  geschulten  Stimmen  und  der  passablen
Instrumentalisten ist insgesamt recht beachtlich. Ob sie alle
ihr Talent ausschöpfen, ist eine ganz andere Frage.

Bayern waren zu originell

Auch  habe  ich  hin  und  wieder  doch  ein  wenig  aufgehorcht.
Beispielsweise bei Betty Dittrich, der gebürtigen Schwedin aus
Malmö.  Es  wäre  doch  hübsch  gewesen,  wenn  sie  Deutschland
ausgerechnet  in  Malmö  vertreten  hätte  –  noch  dazu  mit
„Lalala“, einem unbedarften, aber sympathischen Liedchen im
Retro-Stil,  als  wären  wir  wieder  in  den  Zeiten  von  Siw
Malmkvist  gelandet.  Einen  sehr  speziellen  Klang  brachte
LaBrassBanda  hervor,  jene  Formation  aus  dem  Chiemgau,  die
bayerische  Blasmusik  mit  Ska,  Mariachi  und  anderen
traditionellen oder modernen Stilelementen mixt. Aber ihr Lied
„Nackert“ war in diesem Umfeld wohl schon etwas zu originell.

Die  Radiohörer  von  neun  flotten  ARD-Stationen  fanden  das
bajuwarische Element zwar prima, doch das reichte nicht. Die
Experten-Jury  und  das  Votum  der  TV-Zuschauer  hievten
schließlich den Madonna-Verschnitt „Cascada“ (Sängerin Natalie
Horler) mit dem Song „Glorious“ auf Platz eins. Nun denn. Viel



Glück in Malmö am 18. Mai. Aber ich glaube nicht, dass sie
dort Bäume ausreißen werden.

In die Länge gestreckt

Die Sendung wirkte arg in die Länge gestreckt. Zur Einstimmung
und später erneut musste – natürlich – Lena Meyer-Landrut ran,
die in Hannover ein Heimspiel hatte. Jeder der 12 Konkurrenten
durfte sich zunächst in einem Image-Video vorstellen, bevor
die  Songs  vorgetragen  wurden.  Über  die  Videos  wollen  wir
lieber nicht allzu viele Worte verlieren. Wie sehr da mit
Geschwafel  Authentizität  und  Ehrlichkeit  beschworen  wurden,
das ging auf keine Kuhhaut – und deutete zuweilen eher aufs
Gegenteil hin. Ansonsten tobten sich mal wieder die ach so
coolen Designer kostspielig aus, ob bei schrillen Klamotten
oder  mit  gewittrigen  Beleuchtungseffekten.  Der  Effekt  ist
alles. Am Ende taten einem die Augen weh. Und die Ohren? Ach,
lassen wir das.

Lassen  wir  uns  übrigens  die  Titelfolge  beim  deutschen
Vorentscheid mal auf der Zunge zergehen: „Change“, „Little
Sister“, „Heart on the Line“, „The Righteous Ones“, „Craving“,
„Elevated“, „One Love“ und eben „Glorious“. Noch Fragen? Any
questions?
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